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Hintergründe und Aktuelles zur Ebermast 

A. Bauer 

Kastration und Aktuelles zur Ebermast 

Die Kastration von Nutztieren ist eine der ältesten biotechnischen Maßnahmen in der Tier
produktion und in fast allen Nationen und Kulturen bekannt. Kastriert wurde hauptsächlich 
aus folgenden Gründen (EFSA, 2004 ): Durch die Kastration wird das Sexualverhalten verän
dert und die Aggressivität von männlichen Tieren unterdrückt. Dadurch wird der Umgang mit 
den Tieren erleichtert. Darüber hinaus bewirkt die Kastration eine höhere Schlachtkörperver
fettung. Fett als Energielieferant war lange Zeit ein gefragter Rohstoff für eine körperlich 
schwer arbeitende Bevölkerung. Die aktuelle Nachfrage nach besonders magerem Fleisch 
besteht erst vergleichsweise kurz, etwa seit den 1960er Jahren. Ein weiterer - heute noch 
aktueller - Grund für die Kastration männlicher Schweine ist die Unterdrückung des Ge
schlechtsgeruches von Ebern. 

Ebergeruch ist ein unangenehmer Geruch bzw. Geschmack von Fleisch, der durch die zwei 
Hauptkomponenten Androstenon (PATTERSON, 1968) und Skatol (VOLD, 1979) verursacht 
wird. Androstenon wird zusammen mit den Sexualhormonen in den Leydig-Zellen im Hoden 
produziert (GOWER und AHMAD, 1967; Überblick der Steroidbiosynthese in WEILER und WE
SOL Y, 2012). Damit ist das Ausmaß der Androstenon-Synthese eng mit dem sexuellen Sta
tus des Ebers verbunden. Androstenon selbst ist ein Pheromon, das für das Paarungsverhal
ten wichtig ist (SIGNORET, 1970; REED et a/., 1974; CLAUS, 1994). Skatol entsteht durch den 
mikrobiellen Abbau der Aminosäure Tryptophan im Dickdarm (Überblick der Skatolsynthese 
in WEILER und WESOLY, 2012). Dies kommt auch bei weiblichen und männlichen, kastrierten 
Tieren vor, jedoch zeigen Eber höhere Skatolkonzentrationen. Die Skatol-Synthese kann 
über eine spezielle Fütterung, besonders in der Endmast, reduziert aber auch gesteigert 
werden. Beide Geruchskomponenten sind lipophile Stoffe, das heißt sie reichern sich im 
Fettgewebe an. 

Rechtliche Situation der chirurgischen Ferkelkastration 

Die Richtlinie 2008/120/EG vom 18. Dezember 2008 legt die Mindestanforderungen für den 
Schutz von Schweinen fest (2008/120/EG, 2009). Im Anhang 1, Kapitel 1, Nummer 8 wird 
auf die Kastration von männlichen Ferkeln eingegangen. Es gibt die Ausnahmeregelung, 
dass „eine Kastration männlicher Schweine mittels eines anderen Verfahrens als dem Her
ausreißen von Gewebe" durchgeführt werden darf. Ist das männliche Ferkel älter als 7 Tage, 
darf die Kastration nur durch einen Tierarzt unter Anästhesie und anschließender Verwen
dung schmerzstillender Mittel durchgeführt werden. Dies bedeutet, dass bis zu einem Alter 
von 7 Tagen männliche Ferkel ohne Anästhesie und Schmerzmittelverabreichung kastriert 
werden dürfen. 

Schlüsselwörter Ferkelkastration - Ebermast - Androstenon - Skatol -

Schlachtalter 
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Im Jahr 2008 wurde vom Deutschen 
Bauernverband, vom Verband der Fleisch
wirtschaft und vom Hauptverband des 
Deutschen Einzelhandels die „Düsseldor
fer Erklärung" unterzeichnet {DÜSSEL
DORFER ERKLÄRUNG, 2008). Darin wird 
die Absicht erklärt, sobald als möglich 
gänzlich auf die chirurgische Ferkelkastra
tion zu verzichten, jedoch ohne dabei ein 
Risiko für den Verbraucher oder das Tier 
einzugehen . Bis zur Verfügbarkeit eines 
praxistauglichen Verfahrens wird empfoh
len, die Kastration mit einer Schmerzmit
telgabe durchzuführen. Diese Anforderung 
ist bereits seit April 2009 im OS-System 
verankert {RÖMER, 2013). 

Im Dezember 2010 wurde eine Euro
päische Erklärung zum Thema veröffent
licht {EUROPÄISCHE KOMMISSION, 2010). 
Darin wird als erster Schritt oder kurzfristi
ge Maßnahme empfohlen, ab 1. Januar 
2012 die chirurgische Kastration mit Be
täubung bzw. mit Schmerzmittelgabe 
durchzuführen. Als zweiter Schritt soll bis 
zum 1. Januar 2018 die Kastration verbo
ten werden, sofern bis dahin bestimmte 
Voraussetzungen geschaffen sind. Dazu 
zählt die Festlegung einer allgemein aner
kannten Nachweismethode für Ebergeruch 
sowie einer europäischen Referenzme
thode für die beiden Geruchskomponenten 
Androstenon und Skatol. Darüber hinaus 
wird die Verfügbarkeit von Schnellmetho
den für den Einsatz am Schlachthof vo
rausgesetzt. Generell soll das Vorkommen 
von Schlachtkörpern mit Ebergeruch durch 
Züchtung, Management und Fütterung mi
nimiert werden . Weiterhin sollen die Pro
duktionsbedingungen (Mast, Transport 
und Schlachtung) an die Eber angepasst 
werden, sodass Sexualverhalten wie ag
gressives Verhalten minimiert werden. 

Mögliche Alternativen zur betäubungs
losen, chirurgischen Ferkelkastration 

Sollte an der chirurgischen Kastration 
festgehalten werden, so kann diese unter 
Anästhesie in Kombination mit Verabrei
chung eines Schmerzmittels durchgeführt 
werden . Als Anästhesie-Möglichkeiten 
stehen die Lokal- oder Allgemeinanästhe
sie zur Verfügung {INTERVET, 2008). Bei 
der Lokalanästhesie wird das Betäu-
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bungsmittel (z. B. Lidocain) subkutan und 
intratestikulär injiziert. Eine Allgemeinanä
sthesie kann entweder durch Injektion (z. 
B. Kombination von Azaperon und Keta
min), als auch durch Inhalation des Betäu
bungsmittels (z. B. lsofluran) herbeigeführt 
werden. Die Verabreichung von Betäu
bungsmitteln ist in den meisten Ländern 
Tierärzten vorbehalten. 

Eine andere Kastrationsmöglichkeit ist die 
immunologische Kastration. Die immuno
logische Kastration ist eine Impfung (akti
ve Immunisierung) gegen das körper
eigene Gonadotropin-Releasing Hormon 
(GnRH), das die Steroidbiosynthese im 
Hoden reguliert. Der Impfstoff besteht aus 
einem GnRH-Analogon, das an ein Trä
gerprotein gekoppelt ist. Der Impfstoff 
muss zweimal im Abstand von mindestens 
4 Wochen verabreicht werden. Erst die 
zweite Injektion bewirkt eine gezielte Anti
körperentwicklung gegen GnRH, sodass 
dieses „weggefangen" wird. Die Hormon
kaskade, die die Steroidbiosynthese im 
Hoden steuert, wird unterbrochen und der 
Kastrationseffekt ausgelöst. Damit unter
drückt die Immunisierung auch aktiv die 
Bildung von Androstenon. Ein bereits heu
te kommerziell erhältlicher Impfstoff für 
Schweine ist das Präparat lmprovac® 
(Zoetis). 

Die Möglichkeit, ausschließlich weibliche 
Tiere zu mästen, ist eine weitere Alternati
ve. Das Sortieren der Spermien (Sperma
Sexing) ist prinzipiell mittels Durchfluss
cytometrie möglich, stellt aber ein sehr 
zeitaufwendiges Verfahren dar {INTERVET, 
2008). Diese Methode hat die Praxisreife 
für den routinemäßigen Einsatz noch nicht 
erreicht und wird daher in der aktuellen 
Diskussion kaum berücksichtigt. Sie könn
te dennoch zukünftig eine Rolle in der 
Schweineproduktion spielen, in Kombina
tion mit der Entwicklung neuer künstlicher 
Besamungstechniken. 

Von der EU als auch in der Düsseldorfer 
Erklärung als langfristiges Ziel formuliert, 
ist der generelle Verzicht auf die Ferkel
kastration und damit die Mast intakter 
Eber (Ebermast). Die Vorteile, die die 
Ebermast mit sich bringt, beruhen auf dem 
natürlichen „anabolen" Status der Eber, 
den sie im Vergleich zu Jungsauen und 
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Kastraten aufgrund der Steroide Testo
steron und Östrogen aufweisen (CLAUS, 
1993; CLAUS und WEILER, 1994 ). Dies 
bewirkt eine bessere Futterverwertung, ei
ne geringere Stickstoffausscheidung sowie 
einen höheren Muskelfleischanteil am 
Schlachtkörper. Die im Vergleich zu Jung
sauen und Kastraten unterschiedliche 
Schlachtkörperzusammensetzung im Hin
blick auf die Gewebeanteile und deren 
Verteilung am Schlachtkörper spielt für die 
Klassifizierung und somit für die Wirt
schaftlichkeit der Schweinemast eine Rol
le. Es wird jedoch trotz optimierter Zucht 
und Mast auch zukünftig ein gewisses 
Restrisiko bezüglich geruchsbelasteter 
Schlachtkörper bestehen bleiben. Für die
se Schlachtkörper muss eine sichere Iden
tifikation und Ausschleusung aus der 
Frischfleischvermarktung gewährleistet 
sein. 

Aktueller Stand sowie Forschungser
gebnisse 

Die Problematik der eindeutigen Identifi
zierung von geruchsauffälligen Schlacht
körpern im laufenden Schlacht- und Ver
arbeitungsprozess und die Vermarktungs
situation wurden u. a. auf dem DLG
Symposium im Dezember 2014 diskutiert 
(DLG, 2014 ). Viele Einkaufsspezifikatio
nen im deutschen Schweinefleischmarkt 
schließen bereits jetzt gezielt Fleisch von 
Ebern aus (AFZ, 2015). Auch der europäi
sche Markt für Eberfleisch gestaltet sich 
zunehmend schwierig. Das einzige online
Verfahren zur Identifikation von geruchs
belasteten Schlachtkörpern, das im Mo
ment zur Verfügung steht, ist die Identifi
kation mittels „menschlicher Nase". Aus 
der Praxis wird berichtet, dass 3 - 5 % der 
Eberschlachtkörper aufgrund ausgepräg
ten Geschlechtsgeruchs untauglich erklärt 
und in der Tierkörperbeseitigung entsorgt 
werden. Dieses Verfahren wurde „als mo
ralisch höchst bedenklich" angesehen. 
Auch wird die Maskierung von Ebergeruch 
durch Gewürzzugaben in verarbeiteten 
Produkten abgelehnt. 

In der aktuellen Diskussion bestehen da
her noch viele offene Fragen, die in zahl
reichen Forschungsprojekten untersucht 
wurden und noch werden. 
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Eine wichtige Frage ist u. a„ wie die Hal
tungsbedingungen für die Ebermast ange
passt werden müssen, um ebertypischem 
Verhalten gerecht zu werden und das Vor
kommen von Geruchsabweichungen mög
lichst zu reduzieren. FRIEDEN et al. (2014, 
Teil 1 und Teil 2) untersuchten zum einen 
die Häufigkeit von Ebergeruch und Mög
lichkeiten der haltungsbedingten Beein
flussung, zum anderen die genetischen 
Beziehungen des Merkmals Ebergeruch 
zu paternalen wie maternalen Reproduk
tionsleistungen. 

Untersucht wurden 1010 Pietrain x F1-
Kreuzungseber in 5 Leistungsprüfstatio
nen (3 in Süddeutschland; 2 in West
deutschland). Je nach Festlegung der 
Grenzwerte für die Androstenon- (1000 
bzw. 2000 ng/g Fett) bzw. Skatolkonzen
tration (250 bzw. 160 µg/g Fett) lagen zwi
schen 31 und 43 % der untersuchten Eber 
über diesen Grenzwerten und wurden da
her als Risikotiere eingestuft. Als eine Ein
flussgröße auf das Merkmal Ebergeruch 
wurde das Schlachtalter sowie das 
Schlachtgewicht untersucht. Für Skatol 
wurde ein signifikanter Einfluss nachge
wiesen. Die Beziehung zum Schlachtge
wicht war negativ, was eine Reduktion von 
Skatol mit steigendem Gewicht bedeutet. 
Dementgegen nahm mit steigendem 
Schlachtalter die Skatolkonzentration zu. 
Für Androstenon ließ sich lediglich eine 
Tendenz zu steigenden Konzentrationen 
bezüglich des Alters ermitteln, wohinge
gen keinerlei Beziehung zum Schlachtge
wicht gefunden wurde. Bei Betrachtung 
der Haltungsbedingungen wurden bei 
Ebern in Einzelhaltung im Vergleich zu 
Ebern in Gruppenhaltung signifikant höhe
re Androstenon- und Skatolkonzentratio
nen im Rückenspeck nachgewiesen. Im 
Vergleich der Mastperioden „Sommer" 
(zunehmende Tageslichtdauer) gegen 
„Winter" (abnehmende Tageslichtdauer) 
wurden im „Winter" höhere Geruchsbelas
tungen festgestellt. Dieser Unterschied 
konnte für Androstenon in 4 von 5 Prüfsta
tionen bestätigt werden. Die saisonalen 
Einflüsse sind für Androstenon somit er
kennbar. Für Skatol ließen sich nur für die 
Interaktion Saison x Prüfstation in 2 der 5 
Stationen höhere Skatolkonzentrationen 
nachweisen. Die beobachteten Unter
schiede im Vorkommen von Geruchsab-
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weichungen wurden teils durch die unter
schiedl ichen Haltungsbedingungen als 
auch durch genetische Effekte in Bezug 
auf die teilnehmenden Leistungsprüfstati
onen von den Autoren erklärt. Die 
Androstenonkonzentrationen konnten 
deutlich den Leistungsprüfstationen in 
Süd- bzw. Westdeutschland zugeordnet 
werden . Dieser Unterschied war allein 
durch die Haltungsbedingungen nicht er
klärbar, da sowohl Eber in Gruppenhal
tung in Westdeutschland höhere Andro
stenonkonzentrationen aufwiesen als Eber 
in Süddeutschland bei gleichen Haltungs
bedingungen. Dies verdeutliche den Ein
fluss der Genetik der eingesetzten Eber
und Sauenlinien auf Androstenon. Für 
Skatol konnte keine geografische Zuord
nung durchgeführt werden. 

Die hohen Erblichkeitsgrade für 
Androstenon und Skatol lassen schnellen 
züchterischen Erfolg bei der Reduktion der 
Geruchskomponenten erwarten. Dies wird 
durch die Ergebnisse von FRIEDEN et al. 
(2014, Teil 2) bestätigt. Auch bei einer ne
gativen Beziehung zum Merkmal „Erst
ferkelalter" wird eine züchterische Reduk
tion in den Vaterlinien als sinnvoll erachtet, 
um die Praktikabilität der Ebermast zu er
höhen. Doch die Häufigkeit der Geruchs
abweichungen wird nicht allein durch die 
eingesetzten Besamungseber erklärt, 
sondern auch durch die Mutterlinien. Da
her sollte nach weiterer Überprüfung auch 
die Selektion in den Mutterlinien bedacht 
werden, jedoch nicht ohne die antagonisti
schen Beziehungen zwischen Fruchtbar
keit und Ebergeruch aus den Augen zu 
verlieren. In den vorgenommenen Berech
nungen (Annahme 50 % geruchsbelastete 
Eberschlachtkörper) wurden auf der Va
terseite 4 bis 5 Generationen ( entspre
chend 8 - 10 Jahre) benötigt, um die Häu
figkeit von Ebern mit Androstenonkonzen
tration von über 1000 ng/g Fett von 50 % 
auf unter 5 % zu senken. Auf Seiten der 
Mutterlinie würde ein größerer Zeitbedarf 
benötigt (6 - 9 Generationen), um eine 
entsprechende Reduktion zu erreichen. 
Eine züchterische Reduktion unter 5 % ge
ruchsauffällige Schlachtkörper war deut
lich schwerer zu erreichen. 

Der Frage nach der Schlachtkörperzu
sammensetzung von Ebern gehen BAUER 
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und JUDAS (2014) nach. Der Anteil an 
Muskelfleisch bzw. Fettgewebe ist für die 
Handelsklasseneinstufung ausschlag
gebend. Weiter wird der Handelswert 
durch die Gewebeverteilung am Schlacht
körper (z. B. Gewicht wertgebender Teil
stücke) beeinflusst (SÖNNICHSEN et al., 
2001 ).Verglichen wurden Eberschlacht
körper 5 verschiedener Herkünfte in 
3 Gewichtsgruppen mit denen von weibli 
chen (Sauen) sowie männlichen, kastrier
ten (Börge) Tieren (JUDAS et al., 2012). 
Wie in der Literatur beschrieben, wiesen 
die Eber mit 61 % den höchsten Muskel
fleischanteil auf. Der Fettanteil war mit 
19 % entsprechend am niedrigsten. Die 
Bärgen hatten mit 57 % den niedrigsten 
Muskelfleischanteil und mit 25 % den 
höchsten Fettanteil. Die Sauen lagen zwi
schen den Ebern und Bärgen (Fleisch 
59 %; Fett 22 %). Die Gewebeverteilung 
bezogen auf die einzelnen untersuchten 
Hauptteilstücke ergab eine gleichartige 
Verteilung. Bei den Ebern wurde der 
höchste Anteil an Muskelfleisch und der 
geringste Anteil an Fettgewebe ermittelt. 
Weiter hatten die Eber den höchsten An
teil an Knochen, Schwarte und Sehnen 
(außer Sehnenanteil beim Teilstück Filet). 
Das Hauptteilstück Schulter war bei den 
Ebern am meisten ausgeprägt und wies im 
Vergleich das höchste Gewicht auf, wo
hingegen das Hauptteilstück Schinken das 
geringste Gewicht aufwies. 

Die Forderungen nach Alternativen zur be
täubungslosen Ferkelkastration bleiben 
weiterhin bestehen. Es bleibt daher abzu
warten, welche Lösungswege sich bis zum 
Stichtag durchsetzen werden . 
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